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gang fo toie bie gefunben ®ameraben, mitten in
einer loapren unb graven ©emeinfcpaft, bie ipr
bté peute fo monotones Seben bixCtig umge=
ftaltet.

©eloip — bie Slufgabe bet güprer unferer
„iPfabfinber trop allem" i[t eine BefonberS

grope, feinere unb BeranttoottungSboIIe, aber
eben fo ficper ift, bap atC biefenigen, bie fief) in

s Zahnde

Otto Hellmut Lienert

®er laue ungarifdfe ©ouuuetminb ftrid) buret)
bie Säume, in bereit ©chatten übermütig=pell
ein munterer Sad) bafjinflofg. Sim lifer, auf
einem bertoitterten ©teinbtod, fap einer im
grünen ©onntagêfrad, ber patte einen ger^

gauften btutflen ipaarbufcp, ein boïïlueicpeê ©e-

fiept mit einer gutmütig borgefepobenen Dbet=

lippe, unb pinter ben runben Sriltengläferit
laufepte ein iÇaar berfonnene Singen balb ltadp
bentlidj grt ben beilegten SBipfeln empor, balö
toieber toie, aufporepenb, forfepenb gu ben ïïeinen

bapineilenben SBetten pinüber, iuobei er fo me--

lobiöS fein ^aupt Iniegte, als gäbe e§ ringSum
nicptsS toeiter atS SObufit. ©in gerïnitterteS ©tüct

biefeit SDienft geftellt paben, nid)t mepr baboit

laffen tonnen; beitn biefe Sätigteit, fo feptoer

fie and) feilt mag, ift luopl tieffteS tpfabertunt
— baS grope Sorrecpt nämlicp, burcp bie tpin=
gäbe an eine fgbee gu berfuepen, ba§ un§ an=

bertraute ®inb bem popen unb tnapren fgbeal
ber ißfabfinberbetoegung näpe-r gu Bringen.

P. Schulthess

Rapier lag auf feinen Vitien, barauf gog er

Sinien, reipte Noten auf Noten barein, bann

enblicp tarn ein bietet ©triep barunter unb als
lleberfcprift bie SBorte: Säcpleiit, lap bein Sam
fepen fein!

graitg ©cpubert patte luieber eines feiner
touttberfamen Sieber bollenbet. Qeit unb ©e=

genloart tear ipm auper ©inn; erft atS ein pef=

tiger SBinbftop feine gracfft^iö-fee emporiuirbelte,
bliette er auf unb geluaprte bie bropenb peram
giepenben SBoIten, bie äcpgenb fiep biegenbeu
Säume. $Iugê beriuaprte er feine Notenblätter
in ben Sufcpen, brüette beit grauen Qplinber in
ben Nacfeit unb fämpfte fid), bie ipänbe auf ben

Aes Büebli lyt im Stubewage

Und möcht a allem umegnage.

Am Bäggli liät's ä roti Schwill;

Mi weisst nü rächt, wo's uuse wil.

Ulydig ischt das Göifli, galt!

Aehä, jetz gseht me, was em fählt!
Aes zahnded!

Is Müüli gryfft em 's Nännis Hand.

«Chum, Tadi, chum, äs hat ä Zahnd!»

Der Vater sait; «Nei, weles Fäscht!

So Chlyne, lueg, as d' z'bysse häscht!

Und hettisch Zähnd duu wyss wie Chryde,

Bis s' chönd und gönd, muescht äbe lyde.»

Das Komtesserl
Eine Franz Schubert-Skizze von Stephan Georgi
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ganz sa wie die gesunden Kameraden, mitten in
einer wahren und großen Gemeinschaft, die ihr
bis heute so monotones Leben völlig umge-
staltet.

Gewiß — die Aufgabe der Führer unserer
„Pfadfinder trotz allem" ist eine besonders

große, schwere und verantwortungsvolle, aber
eben so sicher ist, daß all diejenigen, die sich in

8 blinde

Otto Nellnntt Inenett

Der laue ungarische Sommerwind strich durch
die Bäume, in deren Schatten übermütig-hell
ein munterer Bach dahinfloß. Am Ufer, auf
einem verwitterten Steinblock, saß einer im
grünen Sonntagsfrack, der hatte einen zer-
zausten dunklen Haarbusch, ein vollweiches Ge-

sicht mit einer gutmütig vorgeschobenen Ober-

lippe, und hinter den runden Brillengläsern
lauschte ein Paar versonnene Augen bald nach-

denklich zu den bewegten Wipfeln empor, bald
wieder wie aufhorchend, forschend zu den kleinen

dahineilenden Wellen hinüber, wobei er so me-

lodiös sein Haupt wiegte, als gäbe es ringsum
nichts weiter als Musik. Ein zerknittertes Stück

diesen Dienst gestellt haben, nicht mehr davon

lassen können; denn diese Tätigkeit, so schwer

sie auch sein mag, ist Wohl tiefstes Pfadertum
— das große Vorrecht nämlich, durch die Hin-
gäbe an eine Idee zu versuchen, das uns an-
vertraute Kind dem hohen und wahren Ideal
der Pfadfinderbewegung näher zu bringen.

8eliulàess

Papier lag auf seinen Knien, darauf zog er

Linien, reihte Noten auf Noten darein, dann

endlich kam ein dicker Strich darunter und als
Ueberschrift die Worte: Bächlein, laß dein Rau-
scheu sein!

Franz Schubert hatte wieder eines seiner

wundersamen Lieder vollendet. Zeit und Ge-

genwart war ihm außer Sinn; erst als ein hef-

tiger Windstoß seine Frackschöße emporwirbelte,
blickte er auf und gewahrte die drohend heran-
ziehenden Wolken, die ächzend sich biegenden
Bäume. Flugs verwahrte er seine Notenblätter
in den Taschen, drückte den grauen Zylinder in
den Nacken und kämpfte sich, die Hände auf den

às kiisvli I>t iin ZtudsnnZe

Oncl inöeltt a allein nineAnaZe.

/lin LöZgli lint's ä roti 8clinill;
Ni weisst nü löclit, no's nuse nil,

lvl)-6>s iselit clns döikli, Zölt!

àkn, Zselil ins, nss sin löllt!
às xnlmclecl!

Is Niiüli N>IIt ein 's I^IÄnnis Unnci,

«Lliuin, Nocii, eliuin, ös liät ä Lnlinc!!»

Der Vslen snit: «Hei, neles Lnsclit!

80 Liliane, IneZ, as ci' x'b^sse linselit!

Ilnä lietkiseli ^älincl dun n;-ss nie Llii-^de,

L!s s' cliönd und Zönd, inussckt nde I^de,»

vas Konàsserl
Line Lrnnx 8cliulzert-8Icixxe von 8teplcnn deorZi
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IRücfen gelegt, bem ©türm entgegen. ®Pdj- fo
bolt bon meiobifcpetu Verfponnenfein mar er

nod) immer, bap er fdjon nach roentgen Stritten
ba? napenbc Itntoetter bergap, bom regten SSege

aBtam, unb fo biet gu fpät unb böflig burdjnäpt
auf ©ut Qelefg anfant, too er loäprenb ber

©ommermonate al? ^auêmufiïer Beim ©rafen
©fterpagp angefteHt toar.

®er ©raf geigte fid) oB biefe? langen 31 it?=

Bleiben? fdjon ungehalten unb toie? barauf pin,
baff bie gu bem geplanten Bongert erfd)ienenen
©äfrc unb Vhtufer Bereit? toaricten.

®ocp fd)on toenig fpäter ftanb ©dju'Bert im
TaftanienBraunen ©ütafrad auf bem ißobiunt
unb poB bie tpänbe gum ©infatg. „S Bitt fd)ön,
meine Herren!"

®anu Begann'?': ©djuBert=2ftufit, in 2Bopt=

laut gefapte ©djönpeit, Qartîjeit, hfnnigteit. ttnb
niemanb toar, ber bem QauBer biefer it6erftrö=
ntenben VMobien toiberftepen 'tonnte, ring? im
©aal gingen bie ipergen auf, um mitguläuten
mit biefem ©ingen unb Clingen, ba? fid) ba er=

poB, mit biefem fdjtoeltenben grüpling?jaitd)gen,
biefer perBftticpeu SSepmut.

311? bie Vîufiter ipre Snftrumente aBfeigien

unb ©djuBert mit bem bantbaren Sâdjetn ber

Vefdjeibenpeit feine Verbeugungen bottfüprte,
tooHte ber Veifatt im ©aal nid)t enben. „®a
capo! ®a capo!" tönte e?.

Xtnb ©cpuBert gab nach. Ober toar e? nod)

ettoa? anbere? al? bie Veifaß?Begeitgitngen ber

©äfte, ba? ipn gunr VacfjgeBen gtoang? Sßaren

e? nicpt bietmepr bie mit lodeuber SSitte totett
periBerfprüpenben Singen ber jungen ®ömteffe
Caroline? 3Icp ja! ®a? ®omteffert! ®a? |faro=
linerl!

Vad) bem Bongert, ba? ber ©raf felBft mit
einigen Varitongefangen fiefdjtop, gog fid) ©dju--

Bert guritcf. ©? tjielt iprt nicpt? Bei ber nun Be=

ginnenben ©efelligteit; bie Vlenjcpeit im ©aal,
ba? toaren nicht jene, gu benen er gehörte, nach

benen er fid) fepnte. @r ging auf bie Veranba

I)inau?; frifdj unb toitrgig toar bie Shift nach

bem Stegen, hinter bem SBatb ftieg al? alte?

ftille| SBunber ber V'conb herauf, bon ber hohen

©fdje tönte ba? fd)neibenbe Sirpen ber ißitaben.

©ang ftiCC unb anbäcptig ftanb ©d)uBert bort
brausen, altein, abgefonbert bon ber gtoeube
ber ©tiictlidjen unb ©orglofen brin im ©aal.

„3Ba? toirb eigentlich mal au? mir armen
Viufitanten?" fragte er fiep. SBa? toar er beim?
©in junger Vtufiter, ber nicht? Befap at? ben

Vtetobienreidjtum in feiner Vruft, bem nie ein

fefte? ipeim, nie Stmt unb SSiirbèn Befdjieben

toaren, ber fid) ein paar ©ulben bamit berbie-

neu muffte, baff er fid) fremben ßeuten al? Vtm
fifteprer berbingte. llnb hieb, int mufitatifchen
Sataienbienft Bei ben ©fterpagp?? Sief) ja, toeun

nur ba? JBomteffert nicht ba toäre, ba? $aro^
linerl! SIBer toorauf hoffte er benn? @r toupie
bod), baff iprn ba? ©lud feinb toar, bap e?

immer nur bort ift, too er nidji ift. 23a? anbe=

re? toar benn fein bi?perige? ScBen getoefen al?
eine eingige Hette bmt ©ntfagungen unb ent=

iäufd)ter Hoffnungen? 28er tannte unb toür=

bigte ipn unb feine SBerfe bort braupen in ber

2Mt? 28ar er nicht immer üBerjepen unb üBer=

gangen toorben? 2Bie biete ©oetpefdje ©ebidjte
patte er jdjon in Vtufi! gejeigt, aber ber £)tpm=

pi.er in SBeimar fanb nid)t einmal eine 3Inttoor,t=

geile an ben unBefannten grang ©cpuBert, ber

ipm SSibmungen fanbte. Hub gu Veetpoben,

mit bem er in einer ©tabt gufammen lebte, gu

biefem fternenpopen Vtufittitan, tonnte man
bocfj nur in bienenb bergötternber ©prfurcfjt
au? ber grau auffcpauen. llnb alte? anbere?

®ie Siebe 3Idj ©ott, loa? toar benn ba? alle?,

loa? aü? feinem jgunerften rief, al? unerfüllte
©epnfucpt. Vidjt? blieb at? ber bertraute $rei?
treuer j^rmnbe in 23ien, ber ©djtoinb, ber Scpo=

Ber, ber Vogt, ber Viaprpofer, ber Shtpeltoiefer.

llnb in ipm Hang unb todte e?: Vadj 2ßien!

Suri® nach 23ien! Qurüd in biefeit Strei? ber=

ftepenber, teilnepmenber greunbe! Qurüc! gu

ben tointenben gôprenBiiftpIein ber ©ieberinger
unb ©ringinger SBingerpäufer! 3lBer bagtoifcpen

läutete nocp oiit anbere? ©löctdien, ba? toar im-
ermüblich unb ttang immer loieber: ®arotinerI!
Harotinerl!

©r ging in ben ©aal. ®ort hinten jap fie, bie

junge ^omteffe. ©ogar allein im Sßoment. ©in

paar ©ipritte ging er auf fie gu, aber at? er

bann bor ipr ftanb, ba toer e? loieber einmal
au? mit feinem Veut. 0B fie loop! ettoa? apnte?
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Rücken gelegt, dem Sturm entgegen. Doch so

voll von melodischem Versponnensem war er
noch immer, daß er schon nach wenigen Schritten
das nahende Unwetter vergaß, vom rechten Wege

abkam, und so viel zu spät und völlig durchnäßt
auf Gut Zelesz ankam, wo er während der

Sommermonate als Hausmusiker beim Grafen
Esterhazy angestellt war.

Der Graf zeigte sich ob dieses langen Aus-
bleibens schon ungehalten und wies darauf hin,
daß die zu dem geplanten Konzert erschienenen

Gäste und Musiker bereits warteten.

Doch schon wenig später stand Schubert im
kastanienbraunen Galafrack aus dem Podium
und hob die Hände zum Einsatz. „I bitt schön,

meine Herren!"

Dann begann's': Schubert-Musik, in Wohl-
laut gefaßte Schönheit, Zartheit, Innigkeit. Und
niemand war, der dem Zauber dieser überströ-
menden Melodien widerstehen konnte, rings im
Saal gingen die Herzen auf, um mitzuläuten
mit diesem Singen und Klingen, das sich da er-
hob, mit diesem schwellenden Frühlingsjauchzen,
dieser herbstlichen Wehmut.

Als die Musiker ihre Instrumente absetzten

und Schubert mit dem dankbaren Lächeln der

Bescheidenheit seine Verbeugungen vollführte,
wollte der Beifall im Saal nicht enden. „Da
capo! Da capo!" tönte es.

Und Schubert gab nach. Oder war es noch

etwas anderes als die Beifallsbezeugungen der

Gäste, das ihn zum Nachgeben zwang? Waren
es nicht vielmehr die mit lockender Bitte kokett

herübersprühendeu Augen der jungen Komtesse

Karoline? Ach ja! Das Komtesserl! Das Karo-
linerl!

Nach dem Konzert, das der Graf selbst mit
einigen Baritongesängen beschloß, zog sich Schu-

bert zurück. Es hielt ihn nichts bei der nun be-

ginnenden Geselligkeit; die Menschen im Saal,
das waren nicht jene, zu denen er gehörte, nach

denen er sich sehnte. Er ging auf die Veranda

hinaus; frisch und würzig war die Luft nach

dem Regen, hinter dem Wald stieg als altes

stilles Wunder der Mond herauf, von der hohen

Esche tönte das schneidende Zirpen der Zikaden.

Ganz still und andächtig stand Schubert dort
draußen, allein, abgesondert von der Freude
der Glücklichen und Sorglosen drin im Saal.

„Was wird eigentlich mal aus mir armen
Musikanten?" fragte er sich. Was war er denn?
Ein junger Musiker, der nichts besaß als den

Melodienreichtum in seiner Brust, dem nie ein

festes Heim, nie Amt und Würden beschieden

waren, der sich ein paar Gulden damit verdie-

neu mußte, daß er sich fremden Leuten als Mu-
siklehrer verdingte. Und hier, im musikalischen

Lakaiendienst bei den Esterhazys? Ach ja, wenn

nur das Komtesserl nicht da wäre, das Karo-
linerl! Aber worauf hoffte er denn? Er wußte
doch, daß ihm das Glück feind war, daß es

immer nur dort ist, wo er nicht ist. Was ande-

res war denn sein bisheriges Leben gewesen als
eine einzige Kette von Entsagungen und ent-

täuschter Hoffnungen? Wer kannte und wür-
digte ihn und seine Werke dort draußen in der

Welt? War er nicht immer übersehen und über-

gangen worden? Wie viele Goethesche Gedichte

hatte er schon in Musik gesetzt, aber der Olym-
Pier in Weimar fand nicht einmal eine Antwort-
zeile an den unbekannten Franz Schubert, der

ihm Widmungen sandte. Und zu Beethoven,
mit dem er in einer Stadt zusammen lebte, zu
diesem fternenhohen Musiktitan, konnte man
doch nur in dienend vergötternder Ehrfurcht
aus der Ferne aufschauen. Und alles andere?

Die Liebe? Ach Gott, was war denn das alles,
was aus seinem Innersten rief, als unerfüllte
Sehnsucht. Nichts blieb als der vertraute Kreis
treuer Freunde in Wien, der Schwind, der Scho-

ber, der Vogl, der Mayrhoser, der Kupelwieser.
Und in ihm klang und lockte es: Nach Wien!

Zurück nach Wien! Zurück in diesen Kreis ver-

stehender, teilnehmender Freunde! Zurück zu

den winkenden Föhrenbüschlein der Sieveringer
und Grinzinger Winzerhäuser! Aber dazwischen

läutete nach ein anderes Glöckchen, das war un-
ermüdlich und klang immer wieder: Karalinerl!
Karolinerl!

Er ging in den Saal. Dort hinten saß sie, die

junge Komtesse. Sogar allein im Moment. Ein

paar Schritte ging er auf sie zu, aber als er

dann vor ihr stand, da wer es wieder einmal

aus mit seinem Mut. Ob sie Wohl etwas ahnte?
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S)oJ) fie lief; fiep nid)tg anmerïen, jagte if)ut
Complimente über bie ÜDcufifauffüprurtg unb
nerfte ipn bantit, baff er ipr biglang nocfi nicpt
eine eingige feiner Compofitionen getoibmet
patte.

2)a tat ©djuberi abermal einen tiefen ©euf=

get, faf) fie mit feinen patmlofen, Bebrillten.
Sïitgen treupexgig an unb fagte: „SBogxt benn?

Spnen ift fa opnepin aïïeg bon mir getoibmet."
2)ann raffte er fid) gufammen unb Beugte fid)
ein toenig näpex gu ipr, afg paBe er ipr nod)
ettoag gu fagen.

Sod) ba erpoB fie fid). „§Kan fommt!" flii.=

fferte fie unb manbte fid) bem napenben Stcim

ger gu.
SBieber ftanb ©cpuBext allein, jap finnenb bor

fiip pin, jap auf ben jungen fefipen Dffigiex, mit

bem bie Comteffe fangte, jap auf bie ©rben, bie

an feiner 58ruft gfangten.
Sa toanbte er fiep ab. „9Bie jagten bie SBiener

greunbe immer gu mir? 9Jtupt'g abfcpütteln,
grangl! fübfcpütteln. fga, bag pab icp bigpex
immer tun müffen, tu'g aucp jept unb mexb'g

toopl tun, fo lang' icp leb'."
Ser SIbenb tear gu @nbe, bie lepten ©iifie

fort. IXnb afg über Qelefg bereit» nädjtlicpe Stupe

lag, jap ©cpubext in feiner ©tube nocp immer
über Stotenpapier gebeugt unb fcpxieb. Sann,
afg er fertig mar, ftetCte er bie nocp feucpten
Steten bor fiep aufg Ciabier unb fpielte gang
leife, um niemanb im tpaufe gu ftören. Xlnb

leife fang er bagu:
„Stidjt Hagen! Sticpt Hagen!
SBag bir beftimmt, muff bu ertragen."

BEETHOVEN
Höchstes Ringen um Vollendung!
Tiefste Lust ward lautre Quelle

und das Wissen seiner Sendung

formte reine, wundersame Helle.

Qualbefreit aus dunklen Räumen

fluten Lust und Klang der Symphonien,

blüht aus tiefsten Menschheitsträumen

die Erfüllung in den Melodien.

Aus dem prometheischen Streben,

Schöpfergroll und Trotzgewalt,

rauscht das atemnahe Leben

und des Daseins Allgewalt.

Peter Kilian

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Doch sie ließ sich nichts anmerken, sagte ihm
Komplimente über die Musikaufführung und
neckte ihn damit, daß er ihr bislang noch nicht
eine einzige seiner Kompositionen gewidmet
hatte.

Da tat Schubert abermal einen tiefen Seus-

zer, sah sie mit seinen harmlosen, bebrillten
Augen treuherzig an und sagte: „Wozu denn?

Ihnen ist ja ohnehin alles von mir gewidmet."
Dann raffte er sich zusammen und beugte sich

ein wenig näher zu ihr, als habe er ihr noch

etwas zu sagen.

Doch da erhob sie sich. „Man kommt!" flü-
sterte sie und wandte sich dem nahenden Tän-
zer zu.

Wieder stand Schubert allein, sah sinnend vor
sich hin, sah aus den jungen feschen Offizier, mit

dem die Komtesse tanzte, sah auf die Orden, die

an seiner Brust glänzten.
Da wandte er sich ab. „Wie sagten die Wiener

Freunde immer zu mir? Mußt's abschütteln,

Franzl! Abschütteln. Ja, das hab ich bisher
immer tun müssen, tu's auch jetzt und werd's
Wohl tun, so lang' ich leb'."

Der Abend war zu Ende, die letzten Gäste

fort. Und als über Zelesz bereits nächtliche Ruhe
lag, saß Schubert in seiner Stube noch immer
über Notenpapier gebeugt und schrieb. Dann,
als er fertig war, stellte er die noch feuchten
Noten vor sich aufs Klavier und spielte ganz
leise, um niemand im Hause zu stören. Und
leise sang er dazu:

„Nicht klagen! Nicht klagen!
Was dir bestimmt, muß du ertragen."

Höchstes Hingen uin Vollendung!

I'ielste l^.ust v/arcl lautre (Quelle

und das îissen seiner Zendung

korinte reine, ^vundersaine Helle.

()ua1lie5reit aus dunklen lìâuinen

Nuten Oust und RIang der L^inplionien,

blülit nus tielsten lVlsnsclilieitsträuinen

die Orküllung in den Melodien.

^us dein proinetìieiscken Llrsben,

Lcliöpleigroll und Orot?gstvalt,

rausckt das ateinnalie lweken

und des Oaseins Mlgetvalt.

?st6r Lilian

Redaktion: Or. Ornst Oscltinann, Oreiestr. 101, Wrick 7. (IZeiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Lei-

tragen INUSS das Rückporto beigelegt verden, Oruck und Verlag Müller, Verder à Lo. zVollbackstr, 19, ^üricli.
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